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©rrdjettti alle 14 ©agc. ^eitvögc iweubeit worn Jteflitg bcv ,,gefitru JJJoriie", MeueuganTe 9, cntgcg engcito muten.

Ärifenseit.
@8 trifelt auf her gatijen SBelt
lltib in ber ©unbesftaöt,
So fßiobusent tüte ffonfument
©ejabett bieg gnnj glatt.
Sogar bie Staatsbeamtin fprtd)t:
„'8 ift jum üerjtüeifeln fdjier,
3Ba8 nü^t ber grofje gapfen, wenn
SJtan nictjtg belommt bafür."

®ie gnugfrau jammert: „®a§ Semüf'
©ans utterfdjtütnglicb ift,
Unb felbft ber frömmfte ©lejjger tüirb
gum reinften Slntidbrift.
@m einiger dpfel lüftet mehr,
SBie bor bem ifrieg ein Scpoct,
©in ©d^tepplleib ftanb im felben £ßreiS
SBie beut' ber — lurje docf."

Sem ©robujentcn aber fteljt
gu Serge jebeS gaar :

„©rjeugunggtnften mehren fidEi

•Quabratifdj jebeê Qabt.
®ie Söhne fteigen emfigticb,
dobftoffe loften tnebr,
SJtan tummt auf leinen grünen gtoeig,
®a8 Seben wirb ju fcäjruer."

©8 Irifelt in ber ganzen ©tabt
llnb atleä lamentiert,
®afj e8 lein einj'geg ftino gibt,
®a8 „öiUet8" trebitiert.
SB.iê man anfonft jum Seben brauet
©umpt man bas ganse 3atjr,
Unb nur bas „Stino.®intrittSgelb"
SJtufi man befahlen — bar.

Staline.
©

Öppis oo Ulftîjma, Êfjacfjelitnârit unb
ßtcbt.

S'grau SDÎiirtger unb iljri Sodjter SBetÇli

bei fbon rnängs gabt frünbleb unb Ijeimetig
ßäme gbüfelet, bei nib groffi dfptüb gmadjt a
bs ßäbe unb bantbar jebe Sag agnob wie ne
ber lieb ©ott gä bet- S'CIifabetb iftb jebe
©lorge i nes ©fätter3üüggfbäft gange, roo fie
ifd) ßabetobter gfi unb b'fÙtuetter bet b'guus»
baltig bforget unb besraiifdje gbägglei unb glis«
met, ober für e Sabe Säbidjleiber gmadjt. dm
dbe bet be eis ober bs anbete djlei oorgläfe,
ober fie bei ©atience ober galma gfpielt unb
0 bies unb janes plauberet, ober fij im ©um»
mer no djlp ootufe. dm Sunntig bei fie nie
gfäblt i ber tSfitldje, unb näcbbar fp fie Balb
ba, balb bört gab nes guets ©tittagäffeli bu.
bamit bs îlTîuetti nib müef; djodje. llnb fo ftj
bie galjr oerbp gfloge unb bs ßäbe oo bäne
Sei'one roär geng fjetmelig gfi unb glüdledj,
toenn nib bie unb ba e Schatte toät brp gfalle.
Unb bas iftb ©tuetters dftbma gfi. Sas ifcb
e re mängifdj, bfunbers Bim fÇôïjn, agfloge,
fie bet nib groüfjt roie. ©Bas bet fie bod) nib
alles probiert brgäge! dber ©igateüe, Stau»
djerpuloer, alli mügltbe See unb Säfeli, f'.ebe
©bopfcbüffi im Sett, ßuftoeränberige, alles b«t
nib oiel Battel, bas ßpbe ifcb geng roieber
1 b'Stuben pne büüffelet raie ne Sdjelm i ber
Dtadjt. ®er frünbleb gerr Softer bet albe
fdjo öppe gfeit: „grau ©tünger, bir djöit glpdj
adjägi roärbe", aber i be ftrüübfte ©tomänte
ifd; e re bas fei Srofdjt gfi.

©Senn fie be albe toieber bet (bonne fdjnuufe,
fo ifdj fie banfbar gfi unb inte neu gebore,
dumen öppis bet fe be mängifdj plaget, näm--
ledj ber ©ebanfe, baf;, toenn einifcb ifjtem
©Iasbälglt b'ßuft bob 3'gräbtem uusgang, bs
Setbli be muetterfeelenalleini fpgi unb brum
mär es ibre gröfd)te ©3unfb gfi, baf; es en

orbledjt partie bönnt madje. Sie Tjät groüf;
roellen e gueti ftilli Sd)toiegermuetter roärbe
unb i nüüt ptte fbtoätje.

Sit e re gpi ifb e b^pne goffnungsftärn
uufgange, nab bäm fie tädjt fefjrtfüdjtig gluegt
bet.

Sis=à»ois bet nämleb e gerr groobnt, too
mit eut ©lifabetb ifb int ©bitbeb°t gfi- ©3enn
er alben am dbe unber em gänfb'ter gfäffen
ifb, fo bei er frünbleb übere grüefjt unb ifb
fbpnts o i be ffifangsftunbe geng fo nätt gfi.

©lit beimleber greub bet b'Dhietter ufe»
gfunbe, baf; er allroäg ber Sob'ter o gfallt,
oo toäge too fie ei Sag ifb i b'Stuben pne
bo, bet fie grab bönne gfef), roie bs ©lifabetli
binber em Umbang übere gluegt bet. Sie böt
gärn gfeit: ,,SöIl i br öppe ber Opetegugger
bringe?"^9tber bu fpne=re unbereinifd) bie fböne
2Bort i Sinn bo: ,,3Bo ftill ein Iterg in ßiebe
glübt, o rübret, rübret nibt baran", unb bu
ifb fie bü&fcp ufebüüffelet.

SS jrjoffnungsfüütli i ibrem ßiärj bet geng
blei ttteb gflaferet, roill bs (Elifabetb gfeit bet,
ber §err grep beip ttin's bis jur §uustüre
begleitet, aber too fie bu uf ne te Sifitebarte
gläfe bet: ,,®enno grep, Sr. pbtL", ifb bs
giämmli fdjier uusgauge, oo roäge fie Ijet
fed) gfeit, fie börf ilpri Saite nib fo böb fpanne.

Ser ©babeHmdrit ifb ba gfi! S'grau
SRünger ifd) jebes gabt gange, mi bet bod)
geng öppe roieber Saf)Ii ober Süpfi müef;en
erfetje, ober §äfeli, roo lei gnugge meb bei gbn.

S'®Iifabetl) bet sroar ä'SOtittag gfeit: ,,©
aber UJiuetti, getraufb bu bi? Sänt, roenn
bi be bs ülftbma bös roürb überfalle unb bu
oor Sbred e ganji S3pgete ©bnbeli roürbifb
uinftojje!"

„9tei nei, I)äb nume nib ülngfb't", meint
'ou b'9Jluetter unb bet glabet, „es geit met
ja i ber letfdjte gpt fo orblecb, ba^ i fafcb
meine, bie bummi îltenot beig mi gan3 oer=
Söffe!"

Unb am SRamittag ifcb Re richtig gange
mit me ne grofje ©boib. 3eifdj bet fie fed)

gfreut über bas ßäben unb Srpbe i be ßoube
unb bfunbers über bie Sdjuetmeitfcbi unb Sad»
fifd)Ii mit ibrne ©btön3 do guderjibeli ume
§äls. îlber roo bu bs ©ftungg geng erger roor»
ben ifib unb fie für iljres ©f^irr im ©botb
Ijet müef;en Slngfdjt be, roil er alt ©ott e

ffltupf überdjo Ijet, bu ifd) e re unbereinifd)
ber Slten uusgange unb bie 3trmi bet müefje
cb>üüdje, baf; es breifdjtimmig pfiffe bet unb fie
ganj blau roorben ifd).

„gerrjere, fie erftidt", bet e gtau gjammeret
unb uf ber Stell fp e guufe ßüüt um fen
ume gftanbe. gnfe jungi gerre bei fe bu
ganä langfant i bte uacbi Wpotbegg gfüebrt
unb eine bet ber ©b°rï> trcit.

Ser ülpotbegger bet e re öppis gäb, roo
fe balb e c£)Iei beruhiget bet, er ifcb 0or frünb=
leib bforget gfi um fe unb bet e re tröfbtleb
juegrebt.

tSrfdj roo fie roieber orbetleb bet bö"ne
atme, bet fie erbennt, bob ihre gälfer ber
gerr Solter grep ifb, ihres ©is=à=ois. ©r
bet fe bu am ülrm 3um üluto gfüebrt, ber
©bor& 3Um ©bouffeur gftellt unb b'ülbräffe agä.

S'©Iifabetb ifb rib^S erfbrode, roo fie ijet
müefje oernäb, bafj fie râdj-t propbeseit bet,
3um ©lüd mit Usnabm oo bet umpürsiete
©fbirrbpgete.

2Bo fie ber SJtuetter e b^i Sorroürf gmabt
bet, fo feit bu bie gans rue jig:

„2Bär roeib, oillibt ifb es o für öppis guet
gfi!" Slber nom ?tpotbegger bet fie no nüüt
la merle. Sie bet brum en dtjnung gba, ber
gerr Solter bö am ülenb am dbe no b"
luege roie fe re gang.

Hnb ridjtig! Sie ifb nib enttüüfb't rootbe.
Scab em fRab'täffe ifd) er no d)0 nes ©ifitli
madje. ©r bet fed) gat pugeljenb erlunbiget,
ob's befferet beig unb l)et no 3roöi SJiitteli
mitbradjt. ©s ifd) ber grau SRünger fcgo
roieber gan3 roob! gfi, roo=n=er fed) geng no ifd)
bo übersüüge, baf; fpni SRittel gljuife beige.
Ss befd)te ffliittel ifd) es gfi, baf; bie guet.i
gran tool gmerlt I;et, bie Sfüed) gälte groüf;
gar nimmeti ihre unb roas fie nib emal groagi
l)et 3'traume, ifb sur SBabrbeit rootbe unb
ifjri Sobter b'Sruut oom gerr Solter,

dm ©erlobigsabe bet bu b'grau ffltüngei
gmeint, unb berbp bet e re b'greub us ben

duge g'Iüiid)tet:
„©äilet, mps dftbma unb ber ©bnbelitnätii

bei bob o mitgbulfe a euem ©lüd."
,,Sas fdjo!" madit 'on bet Srütigam frünb=

led), „aber bs Setbli fälber bob "0 nteb!"
„Unb erfb bu?" bet bas 3tüdgä unb fp

©enno glüdfälig umarmet.
©. 2Büterib=SRuralt.

©
^umor.

© u t e r dat. ©ine SSiuttcr befahl ber
Sobter, bas gabermus für bas ÏRittageffen
in bie Stube su tragen. Sas äRäbben ge«
borbte, bemerlte aber, baf; eines ber in ber
Äübe fib aufbaltenben giibner etwas in bas
Wus batte „fallen" laffen. „geffes, ©tuetter,
ba ifb ja e güebnerbräd ,tm SÏiues."— ÏRutter:
„Srüd ne brp abe, ber ©ater ifb gar en
eiatte."

©om du to. ©in ßebrer Iäfjt feine Sd)äier
Sätje bilben, in benen fib bas ©Sort „um
geabtet" norfinbet. gatob formuliert feinen
Sab mie folgt: „Ungeabtet ber oielen dntos
gibt es bob tob *>'ele SWenfben."

Soppelte ßieferung. ©in deifenbet
ber gitma X. in ©3. roar ein mit Äinbern
reib gefegneter gamilienoater, unb 3um Ueber=
fluf; befbeulte ihn feine gran nob mit
3roiIIingen. Äut3 barauf lam er auf feiner
Sour ins dppensellerlanb 3U einer behäbigen
Ärämerroitroe, bie ihn bei feinem ©intreten
fbmun3elnb empfing. Ser deifeitbe roar fib
biefes ßäbelns bei feiner Äunbin nibt ge»

roöbnt, roorauf er nab Urfabe fragte. Sa
erroiberte fie: ,,©s freut mib nur, baf; Sie
aub einmal bas Soppelte erfjalien haben,
als roas Sie beftellten."

©in iprofeffor ber Sotanil gebt
im ©Salbe fpa3ieren. ©r legt fib unter einen
Saum, auf beffen unterftem dft ein Sögel
fit;!, didjt roeit baoon graft eine Unb, in
einem Heinen daum eingesäunt. „©Sie um
gerebt bob oieles in ber datur ift," philo»
fopbiert ber dite, „biefer Heine ©ogel in
folb roeitem daum unb bie groj;e Unb in
fo Ueinem daum." Sa fällt oon bem ©ogel
bem iprofeffor birelt etroas ins ©efibt. ,,©s
ift bob alles rooblroeislib eingerib'tet; roenn
je^t bie Unb bu oben gefeffen hätte — —"

©ut gegeben, gn einer ©efellfdjaft
unterhält man fib über bas ßügen. — „gn
meinem gansen ßeben habe ib nur breimal
gelogen", oerfiberte grau 3£, — „gebt mabt's
oier", meint barauf farlaftifb ein dnroefenber,

©ine treffen be dntroort bat in
einer altbaprifben Sbule ein Unirps ootn
3toeiten Sbuljabr gegeben, dis ber ßebrer, bie

biblifdje ©efd)id)te xepetierenb, fragte: „©3arum
bat benn ©ott bei ber Sböpfung 3ulebt bie
ffioa erfbaffen?" antroortete ber 3ier« ©libel
prompt unb fiber: ,,©3eil's eabm (nämlib
©ott) 3unft (fonft) allroeil breing'rebt bött'."

V
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Erscheint alle 14 Sage. Keiträge werden vom Verlag der „Kerner Woche", Ueuengaste 9, entgegengenommen.

Krlsenzeit.
Es kriselt auf der ganzen Welt
Und in der Bundesstavt,
So Produzent wie Konsument
Bejahen dies ganz glatt.
Sogar die Staatsbeamtin spricht:
„'s ist zum verzweifeln schier,
Was nützt der große Zapfen, wenn
Man nichts bekommt dafür,"

Die Hausfrau jammert: „Das Gemüs'
Ganz unerschwinglich ist,
Und selbst der frömmste Metzger wird
Zum reinsten Antichrist.
Ein einz'ger Apfel kostet mehr.
Wie vor dem Krieg ein Schock,
Ein Schleppkleid stand im selben Preis
Wie heut' der — kurze Rock."

Dem Produzenten aber steht
Zu Berge jedes Haar:
„Erzeugungskosten mehren sich

Quadratisch jedes Jahr.
Die Löhne steigen emsiglich,
Rohstoffe kosten mehr,
Man kommt auf keinen grünen Zweig,
Das Leben wird zu schwer."

Es kriselt in der ganzen Stadt
Und alles lamentiert,
Daß es kein einz'ges Kino gibt,
Das „Billets" kreditiert.
Was man ansonst zum Leben braucht
Pumpt man das ganze Jahr,
Und nur das „Kino-Eintrittsgeld"
Muß man bezahlen — bar.

Ohaline.
S

Öppis vo Asthma, Chachelimärit und
Liebi.

D'Frau Münger und ihri Tochter Vethli
hei schon mängs Jahr sründlech und heimelig
zäme ghüselet, hei nid großi Asprüch gmacht a
ds Labe und dankbar jede Tag agnoh wie ne
der lieb Gott gä het, D'Elisabeth isch jede
Morge i nes Efätterzllüggschäft gange, wo sie

isch Ladetochter gsi und d'Muetter het d'Huus-
haltig bsorget und dezwüsche ghägglet und glis-
met, oder für e Lade Bäbichleider gmacht. Am
Abe het de eis oder ds andere chlei vorgläse,
oder sie hei Patience oder Halma gspielt und
0 dies und jänes plauderet, oder sy im Sum-
mer no chly voruse. Am Sunntig hei sie nie
gfählt i der Chilche, und nächhär sy sie bald
da, bald dort gah nes guets Mittagässeli ha,
damit ds Muetti nid mlleß choche. Und so sy
die Jahr verby gfloge und ds Labe vo däne
Beidne wär geng heimelig gsi und glücklech,
wenn nid hie und da e Schatte wär dry gfalle.
Und das isch Muetters Asthma gsi. Das isch
e re mängisch, bsunders bim Föhn, agfloge,
sie het nid gwüßt wie. Was het sie doch nid
alles probiert drgäge! Aber Cigarette, Räu-
cherpulver, alli mögliche Tee und Däfeli, s'.ebe

Chopfchüssi im Bett, Luftveränderige, alles het
nid viel battet, das Lyde isch geng wieder
1 d'Stuben yne düüsselet wie ne Schelm i der
Nacht. Der sründlech Herr Dokter het albe
scho öppe gseit: „Frau Münger, dir chöit glych
achzgi wärde", aber i de strüübste Momänte
isch e re das kei Troscht gsi.

Wenn sie de albe wieder het chönne schnuufe,
so isch sie dankbar gsi und wie neu gebore,
Numen öppis het se de mängisch plaget, näm-
lech der Gedanke, daß, wenn einisch ihrem
Blasbälgli d'Luft doch z'grächtem uusgang, ds
Bethli de muetterseelenalleini sygi und drum
wär es ihre gröschte Wunsch gsi, daß es en

ordlechi Partie chönnt mache, Sie hat gwüß
wellen e gueti stillt Schwiegermuetter wärde
und i nüüt yne schwätze.

Sit e re Zyt isch e chlyne Hoffnungsstärn
uufgange, nach däm sie rächt sehnsüchtig gluegt
het.

Vis-à-vis het nämlech e Herr gwohnt, wo
mit em Elisabeth isch im Chirchechor gsi. Wenn
er alben am Abe under em Fänschter gsässen
isch, so het er sründlech übere grüeßt und isch

schynts o i de Gsangsstunde geng so nätt gsi.

Mit heimlecher Freud het d'Muetter use-
gfunde, daß er allwäg der Tochter o gfallt,
vo wäge wo sie ei Tag isch i d'Stuben yne
cho, het sie grad chönne gseh, wie ds Elisabeth
hinder em UmHang übere gluegt het, Sie hat
gärn gseit: „Söll i dr öppe der Operegugger
bringe?" Aber du syne-re undereinisch die schöne
Wort i Sinn cho: „Wo still ein Herz in Liebe
glüht, o rühret, rühret nicht daran", und du
isch sie hübschli usedüüsselet,

DS Hosfnungsfüürli i ihrem Härz het geng
chlei meh gflakeret, will ds Elisabeth gseit het,
der Herr Frey heig ihn's bis zur Huustüre
begleitet, aber wo sie du uf ne re Visitecharte
gläse het: „Benno Frey, Dr, phil,", isch ds
Flämmli schier uusgange, vo wäge sie het
sech gseit, sie dörf ihri Saite nid so höch spanne.

Der Chachelimärit isch da gsi! D'Frau
Münger isch jedes Jahr gange, mi het doch
geng öppe wieder Taßli oder Tüpfi müeßen
ersetze, oder Häfeli, wo kei Zaugge meh hei gha,

D'Elisabeth het zwar z'Mittag gseit: „E
aber Muetti, getrausch du di? Dänk, wenn
di de ds Asthma bös würd überfalle und du
vor Schreck e ganzi Bygete Chacheli würdisch
umstoße!"

„Nei nei, häb nume nid Angscht", meint
du d'Muetter und het glachet, „es geit mer
ja i der letschte Zyt so ordlech, daß i fasch
meine, die dummi Atenot heig mi ganz ver-
gösse!"

Und am Namittag isch sie richtig gange
mit me ne große Chorb, Zersch het sie sech

gfreut über das Laben und Trybe i de Loube
und bsunders über die Schuelmeitschi und Back-
fischli mit ihrne Chränz vo Zuckerzibeli ume
Hals, Aber wo du ds Gstungg geng erger wor-
den isch und sie für ihres Eschirr im Chorb
het müeßen Angscht ha, wil er all Bott e

Mupf übercho het, du isch e re undereinisch
der Aten uusgange und die Armi het müeße
chüüche, daß es dreischtimmig pfiffe het und sie

ganz blau worden isch.

„Herrjere, sie erstickt", het e Frau gjammeret
und uf der Stell sy e Huufe Lüüt um sen

ume gstande, Zwe jungi Herre hei se du
ganz langsanr i die nachi Apothegg gfüehrt
und eine het der Chorb treit.

Der Apothegger het e re öppis gäh, wo
se bald e chlei beruhiget het, er isch gar sründ-
lech bsorget gsi um se und het e re tröschtlech
zuegredt,

Ersch wo sie wieder ordetlech het chönne
atme, het sie erchennt, daß ihre Hälfer der
Herr Dokter Frey isch, ihres Vis-à-vis, Er
het se du am Arm zum Auto gfüehrt, der
Chorb zum Chauffeur gstellt und d'Adrässe agä,

D'Elisabeth isch richtig erschrocke, wo sie het
müeße vernäh, daß sie rächt prophezeit het,
zum Glück mit Usnahm vo der umpürzlete
Gschirrbygete,

Wo sie der Muetter e chlei Vorwürf gmacht
het, so seit du die ganz rüejig:

„Wär weiß, villicht isch es o für öppis guet
gsi!" Aber vom Apothegger het sie no nüüt
la merke, Sie het drum en Ahnung gha, der
Herr Dokter chönn am Aend am Äbe no cho

luege wie se re gang.

Und richtig! Sie isch nid enttüüscht worde.
Nach em Nachlässe isch er no cho nes Visitli
mache. Er het sech gar yngehend erkundiget,
ob's besseret heig und het no zwöi Mittel!
mitbracht. Es isch der Frau Münger scho

wieder ganz wohl gsi, wo-n-er sech geng no isch

cho überzüüge, daß syni Mittel ghulse Helge,
Ds beschte Mittel isch es gsi, daß die gueti
Frau wol gmerkt het, die Bsüech gälte gwüß
gar nimmen ihre und was sie nid emal gwagi
het z'traume, isch zur Wahrheit worde und
ihri Tochter d'Bruut vom Herr Dokter,

Am Verlobigsabe het du d'Frau Münger
gmeint, und derby het e re d'Freud us den
Auge g'lüüchtet:

„Gältet, mys Asthma und der Chachelimärit
hei doch o mitghulfe a euem Glück."

„Das scho!" macht du der Brütigam fründ-
lech, „aber ds Bethli sälber doch no meh!"

„Und ersch du?" het das zrückgä und st
Benno glücksälig umarmet.

E, Wüterich-Muralt,
S

Humor.
Guter Rat, Eine Mutter befahl der

Tochter, das Habermus für das Mittagessen
in die Stube zu tragen. Das Mädchen ge-
horchte, bemerkte aber, daß eines der in der
Küche sich aushaltenden Hühner etwas in das
Mus hatte „fallen" lassen, „Jesses, Muetter,
da isch ja e Hüehnerdräck im Mues," — Mutter:
„Drück ne dry abe, der Bater isch gar en
erakte,"

Vom Auto, Ein Lehrer läßt seine Schüler
Sätze bilden, in denen sich das Wort „un-
geachtet" vorfindet. Jakob formuliert seinen
Satz wie folgt: „Ungeachtet der vielen Autos
gibt es doch noch viele Menschen,"

Doppelte Lieferung. Ein Reisender
der Firma T. in W. war ein mit Kindern
reich gesegneter Familienvater, und zum Ueber-
fluß beschenkte ihn seine Frau noch mit
Zwillingen, Kurz darauf kam er auf seiner
Tour ins Appenzellerland zu einer behäbigen
Krämerwitwe, die ihn bei seinem Eintreten
schmunzelnd empfing. Der Reisende war sich

dieses Lächelns bei seiner Kundin nicht ge-
wöhnt, worauf er nach der Ursache fragte. Da
erwiderte sie: „Es freut mich nur, daß Sie
auch einmal das Doppelte erhalten haben,
als was Sie bestellten."

Ein Professor der Botanik geht
im Walde spazieren. Er legt sich unter einen
Baum, auf dessen unterstem Ast ein Vogel
sitzt. Nicht weit davon grast eine Kuh, in
einem kleinen Raum eingezäunt. „Wie un-
gerecht doch vieles in der Natur ist," philo-
sophiert der Alte, „dieser kleine Vogel in
solch weitem Raum und die große Kuh in
so kleinem Raum," Da fällt von dem Vogel
dem Professor direkt etwas ins Gesicht, „Es
ist doch alles wohlweislich eingerichtet; wenn
jetzt die Kuh da oben gesessen hätte — —"

Gut gegeben. In einer Gesellschaft
unterhält man sich über das Lügen, — „In
meinem ganzen Leben habe ich nur dreimal
gelogen", versicherte Frau T. — „Jetzt macht's
vier", meint darauf sarkastisch ein Anwesender,

Eine treffende Antwort hat in
einer altbayrischen Schule ein Knirps vom
zweiten Schuljahr gegeben. Als der Lehrer, die

biblische Geschichte repetierend, fragte: „Warum
hat denn Gott bei der Schöpfung zuletzt die
Eva erschaffen?" antwortete der Zierer Michel
prompt und sicher: „Weil's eahm (nämlich
Gott) zunst (sonst) allweil dreing'redt hätt'."
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